
Reformations-Fest; 1.11.92; "Nun freut euch, liebe Christen g'mein" (Lied 273) Strophe 7: "Denn ich bin dein, und du bist mein"; Kirchenchor: "Locus iste"; 


(T-N; Hombrechtikon ZH); (Lesung: 1Joh 4,7ff)
Liebe Gemeinde,

diesen ganzen Reformations-Gottesdienst hindurch begleitet uns das eine Luther-Lied, das die Grundgewißheit der Reformation am dichterischsten ausspricht und am mitreißendsten heraus-singt: "Nun freut euch, liebe Christen g'mein", d.h. "ihr Christen allesamt"! - Da ist es wohl einmal erlaubt, dies Lied auch zum Predigt-Text zu machen, zumal es durchaus auch die Hauptgedanken unseres Zürcher Reformators Ulrich Zwingli enthält.

Daß wir mit all unserem edelsten Streben dem Tod nicht entgehen können, erleben wir alle; daß unsere Selbstrechtfertigungen letztlich weder vor unserem Gewissen noch gar vor Gott "verheben", - auch das ist uns durchaus vertraut, - wenn wir uns dem auszusetzen wagen. - Daß es "nichts sei mit dem Menschen", das wissen alle, die kritisch nachdenken, - von den antiken Philosophen bis zu den wach beobachtenden Zeitgenossen von heute. - Darüber müssen wir nicht viel Worte verlieren.

Das Ungeheuerliche und Befreiend-Erstaunliche ist etwas anderes: daß Gott sich dazu entschließt, seinen verqueren Menschen zuhilfe zu kommen, von sich aus, aus eigenem Antrieb! - Eben ohne alle Vorleistungen von seiten dieser ewig so ehrgeizigen und stolzen "Krönlein der Schöpfung", die meinen, sie könnten mit irgendetwas Gott "gnädig stimmen"! - Vielmehr beauftragt er seinen Sohn, der bei ihm ist, (sozusagen "sein eigen Fleisch und Blut", er selbst, sich selbst!), - daß er sich - und das ist die zentrale Unheuerlichkeit! -  auf die Seite der Menschen stellt, d.h. selber Mensch wird - und ihnen so beispringt und für sie eintritt!

Gott als Mensch, d.h. als einer von uns, - aber schlechthin übermächtig wie Gott,  - nimmt den Tod, dies letzte, schlimmste, endgültige Verhängnis von uns! Er beseitigt ihn nicht, - er macht ihn machtlos!

Wie, warum? - Allein aus Liebe, nur durch Liebe! Eine Liebe, die weit über alles hinausgeht, was wir als dies edelste und verwirrendste, machtvollste und zerstörerischste Gefühl erfahren können!

Das drückt Luther in der Christus-Rede der 7. Strophe aus, die wir eben gesungen haben. Sie nimmt mit ihrem "Ich bin dein, und du bist mein, und wo ich bleib, da sollst du sein!" ein uraltes Minnelied auf. Dort heißt es so: 


"Du bist min, ich bin din;



des sollt du gewiß sin. 


Du bist beschlossen in minem Herzen; 


verloren ist das Schlüsselin; 


du mußt immer drinne sin!" 

- Diese Beschwörung der beglückenden Nähe und unauflöslichen Einheit der Liebenden bleibt in der Jesus-Rede in Luthers Lied erhalten: "Und wo ich bleib, da sollst du sein; uns soll der Feind nicht scheiden!"

Daß Gott sich ganz zu uns begibt, daß er uns liebt und mit seiner Liebe bergend umhüllt, - ohne daß wir irgend etwas dazu tun, - das ist der Grund für den reformatorischen Jubel bis heute, für diesen Befreiungs-Seufzer gegenüber allem Zwang, selbst unser "Glück schmieden" zu müssen, durch Selbsterhöhung oder Selbst-Erniedrigung, durch Wallfahrten oder Denkmäler, die wir uns setzen!

 - Diese Liebe überwindet alle Schuld, alle Schwäche, ja sogar den Tod! - Das einzige, was Gott von uns erwartet, - wie jede Liebe es selbstverständlich erwartet, wenn sie nicht ihr Vergnügen daran findet, sich selbst zu quälen!, - es ist fast nicht der Rede wert, und ist doch anscheinend unüberwindlich schwer: 

Wir sollen diese Liebe annehmen, uns ohne Rückfragen in sie hineinfallen lassen! Sie ohne Wenn und Aber an uns geschehen lassen, uns durch sie von Grund auf verwandeln lassen und nicht sofort ängstlich überlegen, wie wir uns "revanchieren" können oder müssen, welchen Preis wir wieder zu zahlen haben werden, eben, "was es kostet"! (Um wieder einmal auf Brecht's wunderschönes Liebesgedicht anzuspielen!).

 - Wie selten sind schon die Momente, wo uns in unserer menschlichen Liebe solches vorbehaltlose Vertrauen  gelingt, das sich nicht gleich mit Gegenleistungen freizukaufen versucht! Wie schnell zerstören wir alles durch Analysen und Absicherungen, vor lauter Angst, in unserem Vertrauen plötzlich als Betrogene dazustehen - oder als Gefesselte, abhängig Gemachte! - (Es könnte ja sein, daß wir, genau besehen, gar nicht so gern im Herzen eines anderen eingeschlossen sein möchten; wohlmöglich unentrinnbar gefangen, auf ewig! - Das "Slüsselin" soll doch lieber jederzeit griffbereit bleiben!...). -

Wenn wir von Gottes Liebe Beweise fordern oder uns mit Gegengaben zu seinen gleichwertigen - und damit eben auch von ihm unabhängigen - Partnern zu machen versuchen, dann entzieht und verschließt er sich uns ins Unbegreifliche:

 Als Gott ein Mensch? Gestorben für uns? Für unsere Schuld gebüßt? - Das ist für den Verstand barer Unsinn. - Der dankbar vertrauenden, staunend annehmenden Liebe aber ist es Rettung und Seligkeit, Lebensgrundlage! Sie will nur dies eine wissen: "Gott ist für mich da! Er kann alles - und er tut es für mich! Er vernichtet sogar den Tod!" 

- Die Antwort ist dann nicht schwer, sie ergibt sich von selbst: ein Leben, das seine Kraft und Richtung aus der Dankbarkeit bekommt, das gar nicht anders kann, als von dieser Dankbarkeit überzufließen, absichtslos. - Der vom Tod Gerettete kann nie mehr so leben, als sei er nicht gerettet worden! (Und man muß nicht erst in Bergnot geraten sein, oder in eine Gletscherspalte gestürzt, um das zu begreifen!) - Der Geliebte kann nicht abgesehen davon leben, daß er sich geliebt weiß! - Man merkt es ihm einfach an, er "strahlt es aus"! - Oder er hat die ihm geschenkte Liebe nicht wahrgenommen, nicht angenommen und nicht zugelassen. Dann ist sie für ihn nicht da, dann kann sie ihre lebenspendende Macht auch nicht an ihm wirksam werden lassen.

Das andere Bild, das Luther in diese 7. Strophe hineingewoben hat, ist das kriegerische, das unserem Zürcher Reformator so lieb war: Christus ist der "Feldhauptmann", der beim Angriff vorausgeht. Wir müssen uns nur an seine Fersen heften, dann gelangen wir unversehrt durch die Reihen des Feindes, dann erringen wir unangefochten den Sieg! - Wir können dies Beispiel, das uns heute eher etwas unangenehm sein mag, auch leicht ins harmlos-Sportliche verschieben: wir müssen nur den Tritten und Griffen des "Bergführers" Christus folgen, dann erreichen wir den Gipfel ohne Gefährdung.

 - "Halt dich an mich, es soll dir jetzt gelingen" - das heißt ja auch: 'allein gelingt es dir eben nicht! Du hast es in deiner Dickköpfigkeit ja oft genug versucht, und bist dabei unzählige Irrwege gegangen und immer wieder abgestürzt, - hast dir böse Verletzungen eingehandelt!"

- Oder, mit einem modernen Bild: der unsichere Fahrschüler starrt verzweifelt und verkrampft auf den Straßenrand dicht neben dem Auto, - und fährt wie ein Lämmerschwanz, Zickzack. - Der versierte Fahrer richtet den Blick ins Weite und lenkt so spielerisch-exakt den Wagen durch alle Kurven (ganz Kühne leisten es sich sogar, das Lenkrad überhaupt loszulassen, wenn sie zum Reden beide Hände brauchen..). - Wir können nur erfüllt, uns selbst und anderen zur Freude, leben, wenn wir den Blick weit voraus oder hinauf auf Gott-Christus richten, den Feldhauptmann und Bergführer, den machtvollen, vollkommenen Liebhaber, der unbegreiflicherweise genau und nur mich meint! - Wenn wir ihm in die Arme fliegen, gelingt unser ganzes Leben, sozusagen im Flug! - (Was nicht heißt, daß wir nicht unser Lebens-Lenkrad fest in der Hand behalten sollten!).

 - Schmerz und Tod, Schuld und Schwäche bleiben,was sie sind, aber sie verlieren ihre behexende, vergiftende Übermacht; d.h. sie werden zu lösbaren Aufgaben! - Hinter dem Schmerz kann Sinn entdeckt werden, hinter dem Tod Hoffnung, hinter der Schuld Neuanfang, hinter der Schwäche Mut und Einsicht! - Christus als 'Bergführer' wird nicht jeden unserer falschen Tritte und Griffe verhindern, aber er wird uns im Seil auffangen, weil er den Absturz voraussah, - und er wird uns Gelegenheit geben, den besseren Griff zu probieren. - Christus, der unbegreiflich Liebende, wird unser Bocken und Aufbegehren ertragen, unsere Versuche, uns immer wieder freizustrampeln; er wird unserem Stolz seinen Auslauf gönnen und gelassen warten: "Du kehrst doch zu mir zurück, wenn du merkst, daß du nur bei mir dein Leben in Fülle und Glück leben kannst!" - Und, - das Ungeheuerlichste und Rührendste! -, er vertraut darauf, daß wir es tatsächlich merken werden! Nur wahre Liebe kann so vertrauensvoll, selbstgewiß,  optimistisch - und naiv sein! 

- Aber: wie oft merken wir es eben nicht, und 'rennen' in unserem verbohrten Stolz, selbst unser Leben meistern zu wollen, buchstäblich 'in den Tod'!  - Das ist so, wie wenn in einer innigen Liebesbeziehung der eine ständig und trotzig behaupten würde: 'ich kann sehr gut auch ohne dich leben!' - Ein absurder Widersinn, wie wir finden! Zu Recht!

Christus, der Liebhaber, der machtvolle Gottessohn, meinetwegen sogar der alles vermögende Märchenprinz, liebt unbegreiflicherweise gerade mich und begibt sich für mich, die machtlose Geliebte (nach dem Gleichheitsartikel und im Zeitalter des Feminismus kann man das auch durchaus umkehren: 'Christus, die Große Liebende, macht unbegreiflicherweise gerade mich zu seinem sprachlos und beschenkt dastehenden Geliebten, ohne mich lange zu fragen!), - und begibt sich für mich in den Kampf mit dem großen Feind, dem Vernichter Tod, und mit seiner bleichen Zwillingsschwester, der Schuld, die uns zersetzt und lähmt! 

Dieser Kampf ist für ihn nicht bloß ein strahlendes Durchschreiten eines Nebels, sondern er kostet ihn, Gott als Mensch, sein Leben! Aber er bleibt dennoch Sieger! 

Das ist die zweite Ungeheuerlichkeit! Gott läßt sich aus Liebe  selbst sterben im Kampf mit der Vergänglichkeit, mit der Schuldhaftigkeit, die alles Leben verdirbt. - Und er siegt dennoch: der Tod wird aus der Endgültigkeit in die Vorläufigkeit versetzt; er wird zum 'Diener Gottes' gemacht! - Und wir, die kraftlos-untätigen Geliebten, sind die Nutznießer!  - Wie könnten wir uns da noch abwenden und schmollen: "Wir wollen lieber für uns sein und es auf eigene Faust versuchen! Wir brauchen deine Liebe nicht! Sie bindet uns zu sehr! Wir wollen das 'Slüsselin', damit wir endlich aus deinem Herzen entkommen können!"

Das Zeichen der Zuwendung des Menschen, in dem Gott selbst uns in Liebe begegnet, ist das Abendmahl: Gott gibt sich als Mensch den Menschen zum Lebensmittel! - "Ich habe dich zum Fressen gern" kann ein Liebhaber in Ekstase seiner Geliebten ins Ohr flüstern; er will so sehr mit ihr eins sein, daß er sie sich einverleiben will! - Christus läßt sich von uns einverleiben! Er wird unsere Nahrung, von der wir leben! Das verbindet, das gibt Kraft, das zeigt Aufgaben, die wir wahrnehmen sollen. Das macht Böswilligkeit untereinander unmöglich! - Wir haben alle den einen Herrn, das eine Lebensmittel, den einen Geliebten, der sich selbst für unser Leben drangegeben hat!  - Wir leben von ihm!

Da ist es kein Wunder, daß immer wieder der 'Ort' der Begegnung mit Gott selbst von den dankbar staunenden Gläubigen in den höchsten Tönen besungen wurde:

Jakob stammelt nach seinem Traum von der Himmelsleiter verwirrt: "Wie heilig ist diese Stätte! Hier ist nichts anderes als Gottes Haus, hier ist die Pforte des Himmels!"

Mose muß am brennenden Dornbusch, der sich doch nicht verzehrt, zurückgehalten werden: "Komm' nicht näher! Der Ort, an dem du stehst, ist heiliger Boden!"

Salomo weiß, daß alle Himmel Gott nicht fassen können, und vertraut dennoch auf die Zusage, daß dieser Gott bei seinem Volk im Tempel zu Jerusalem wohnen will, daß er dort jedenfalls die Gebete des Volkes wohlwollend hören wolle.

Der 'Ort' schließlich, an dem Gott sich treffen und erfahren läßt, ist Jesus Christus, Gott als Mensch: zu erleben und zu spüren im immer wieder gefeierten Mahl der Gemeinschaft 'zu seinem Gedächtnis', im Hören und Bedenken, ja im Tun seiner Worte und Geschichten! - In ihm ist Gott uns liebend nah!

Darum besingt der Chor jetzt mit Anton Bruckner's Vertonung eines liturgischen Jubelrufs auf 'diesen Ort' zu Recht Christus, den Liebhaber, den Feldhauptmann und Bergführer, der uns in seinem Reden und Tun, in seiner Hingabe im Heiligen Mahl, in Kreuz und Auferstehung Gottes Liebe zuwendet und erfahrbar macht:

"Locus iste - Dieser Ort ist von Gott gemacht,                                            
  unschätzbares Geheimnis,







 er ist untadelig.







   Dieser Ort ist von Gott gemacht!"

Möchten wir diesen Ort entdecken, möchten wir uns an diesen Ort führen lassen, möchten wir an ihm verweilen - und ihn dann hineintragen in unsere heillosen Lebensläufe! - A -

